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Der Bucklige  
Ein Spiel für Schüler nach dem gleichnamigen Märchen von Georg 
Dreissig, frei gestaltet von Hans Rudolf Hubler 
 
HD / verschiedene Rollen für eine Klasse 
 
Ein armer, buckliger Besenbinder, in seiner Jugend von andern verlacht 
und verspottet, fasst wieder Mut und mischt sich unter die vornehmen 
Freier, die um die Hand der Königstochter werben. Der weise König 
stellt ihnen drei Aufgaben, die sie innert Wochenfrist zu lösen haben: 
Die kostbare Perle, das wärmste Gewand sollen sie beschaffen und den 
grössten Schritt zu tun versuchen. Der Bucklige gewinnt den Wettstreit, 
weil er, statt der üblichen Gaben der Prinzen, die Kräfte des Herzens ins 
Spiel bringt, nämlich Liebe Mitleid und die Selbstüberwindung. 
Das Spiel möchte dazu beitragen, die Vorurteile gegenüber 
Benachteiligten abzubauen, indem es - ohne zu moralisieren - durch 
eine muntere Spielhandlung andere Wertmassstäbe sichtbar zu machen 
versucht. 
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Personen 
 
Die Fee    Junge 
1., 2., 3., 4. Erzähler   Koch 
Herold    König  
Bürger/in    Königin 
Bauer / Bäuerin    Prinzessin 
Der Bucklige    3 Prinzen 
Weberin    4 Arme 
Händler    2 Mägde 
 
 
Der Spielort ist als dreiteilige Stilbühne gestaltet. Drei verschieden 
farbige Vorhänge schliessen den Raum nach hinten und seitwärts so ab, 
dass zwischen den Vorhängen Auftrittsmöglichkeiten vorhanden sind. 
An den Vorhängen sind einfache Vorrichtungen zum Aufhängen von 
gemalten Bildern. Rechts deuten zwei Stufen den Königshof an, in der 
Mitte ist der Marktplatz zu denken, links die Hütte des Buckligen. 
Vorne links ist ein runder, niedriger Brunnen. 
 
Das Spiel wird umrahmt von einem Lied, dessen Melodie von den 
Spielleitern - oder den Kindern - selbst erfunden werden kann. Die bei 
der Uraufführung entstandene Fassung vermittelt auf Wunsch der 
Verlag 
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 Zum Aufführungsrecht 
 
 

 Das Recht zur Aufführung erteilt der teaterverlag elgg, 
 CH-3123 Belp 
 Tel. 031/ 819 42 09. Fax 031/ 819 89 21 
 Montag - Freitag von 14.00 bis 17.00 Uhr geöffnet. 
 

 Der Bezug der nötigen Texthefte - Anzahl Rollen plus 1-  berechtigt 
nicht zur Aufführung. 

 

 Es sind darüber hinaus angemessene Tantièmen zu bezahlen. 
 

 Mit dem Verlag ist vor den Aufführungen ein Aufführungsvertrag 
abzuschliessen, der festhält, wo, wann, wie oft und zu welchen 
Bedingungen dieses Stück gespielt werden darf. 

 

 Auch die Aufführung einzelner Teile aus diesem Textheft ist 
tantièmenpflichtig und bedarf einer  Bewilligung durch den Verlag. 

 

 Bei eventuellen Gastspielen mit diesem Stück, hat die  aufführende 
Spielgruppe die Tantième zu bezahlen. 

 

 Das Abschreiben oder Kopieren dieses Spieltextes 
  - auch auszugsweise - ist nicht gestattet.  
 

 Übertragungen in andere Mundarten oder von der Schriftsprache in die 
Mundart  sind nur mit der Erlaubnis von Verlag und Verfasser gestattet.  

 

 Dieser Text ist nach dem Urheberrechtsgesetz vom 1. Juli 1993  
geschützt. Widerhandlungen gegen die urheberrechtlichen  
Bestimmungen sind strafbar. 

 

 Für Schulen gelten besondere Bestimmungen. 
 
 
 "Es gibt Leute, die ein Theaterstück als etwas "Gegebenes" hinnehmen, 

ohne zu bedenken, dass es erst in einem Hirn erdacht, von einer Hand 
geschrieben werden musste.“ 

  Rudolf Joho 
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Zu Beginn erklingt eine Märchenmusik. Alle Spieler 
ziehen von links herein. Sie sind nicht ganz fertig 
kostümiert, tragen aber die restlichen Utensilien auf 
dem Arm. Sie stellen sich im Halbkreis auf und 
singen. 
 

 1. Grüss Gott ihr lieben Leute alle. 
  Willkommen hier zu unserm Spiel. 
  Wir hoffen, dass es euch gefalle, 
  zu schauen gibt es nämlich viel. 
  ¦¦:In unrem Märchenspiel:¦¦ 
 
 2. Ein Märchen wollen wir euch zeigen, 
  die Stube wird zum Königssaal. 
  Wer aber wird den Thron besteigen? 
  Vergesst es nicht: Es war einmal.... 
  ¦¦:Drum ist’s ein Märchenspiel:¦¦ 
 
 3. Ja, so beginnen die Geschichten, 
  die sagen, wie es einmal war. 
  Was wir vom Buckligen berichten, 
  ist längst vorbei und bleibt doch wahr. 
  ¦¦:So ist’s im Märchenspiel:¦¦ 
 
 
 Prolog 
 
1. Erzähler: Wir fangen an! 
2. Erzähler: Macht euch bereit! 

 
(Es wird dunkel. Die Spieler verschwinden hinter 
den Vorhängen. Zurück bleiben nur die Erzähler. 
Sie setzen sich auf den Brunnenrand. Der Brunnen 
wird im Innern langsam hell) 
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1. Erzähler: (auf der rechten Brunnenseite)  
 Es war einmal ein guter König 
 in einem grossen, schönen Land. 
2. Erzähler: Da gab es Städte, stolze Burgen. 
 Wer fleissig war, verdiente sein Brot. 
1. Erzähler: Der König, der regierte weise 
 und gönnte dem braven Volk sein Glück. 
3. Erzähler: (auf der linken Brunnenseite) 
 Es war einmal in diesem Reich 
 auch eine arme, alte Frau. 
 In einer Holzerhütte wohnte sie, 
 am Waldesrand mit ihrem Kind. 
4. Erzähler: Ein Büblein war es, aber ach, 
 mit einem Buckel kam es dort zur Welt. 
2. Erzähler: Dem König und der Königin 
 ward auch eine kleines Kind geboren. 
1. Erzähler: Ein Mädchen war es, die Prinzessin. 
 Sie war so hübsch, dass alle Leute 
 von ihrer Schönheit viel erzählten. 
2. Erzähler: Zu ihrer Taufe kam viel Volk, 
 um ihr von Herzen Glück zu wünschen. 
 Geschenke gab es, doch am Schluss 
 trat eine gute Fee hinzu. 
 

(Aus dem Vorhang rechts tritt mit einem 
brennenden Lämpchen die Fee und steigt die Stufen 
hinauf. Von rechts aussen wird eine kleine Wiege 
auf die oberste Stufe geschoben) 
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Die Fee: (beugt sich lange über die Wiege, dann sagt sie)  
 Du kleine Königstochter in der Wiege, 
 es wird dir Grosses begegnen im Leben 
 und Schweres musst du auch erdulden. 
 Doch du wirst einmal glücklich werden. 
 Vergessen sollst du aber nie, 
 in dieses kleine Licht zu schauen 
 ich lasse dir die Lampe da. 
 

(Sie hängt die Lampe über dem Kind an die Wand. 
Dann steigt sie die Stufen hinunter und geht 
langsam an den Zuschauern vorbei nach hinten ab) 
 

1. Erzähler: Das ist ein sonderbares Geschenk. 
2. Erzähler: Das Licht wird erlöschen noch ehe der Tag  
 vorbei ist. Ja merkwürdig ist das Geschenk. 
3. Erzähler: Das sagten die Leute, die Taufgäste auch. 
4. Erzähler: Doch so war es nicht. Das Lämpchen brannte 
 die ganze Nacht und am folgenden Tag. 
 Es leuchtete weiter und weiter und niemehr  
 verlöschte das Licht der jungen Prinzessin. 
3. Erzähler: Im Stübchen der alten Frau war es dunkel. 
 Der bucklige Bube war traurig und weinte. 
4. Erzähler: Die andern Knaben lachten ihn aus. 
 Verspotteten ihn, weil er bucklig war. 
 

(Aus den Vorhängen links tritt die Mutter mit dem 
Buckligen, der sich niedersetzt) 
 

Mutter: (streicht ihm über das Haar und sagt) 
 Du musst nicht weinen lieber Bub. 
Der Bucklige: Sie zeigen mit Fingern auf mich. Das tut weh. 
 Warum muss ich einen Buckel tragen? 
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Mutter: Den Leib mit dem Buckel, den hat dir die Erde nur 
ausgeliehen für kurze Zeit. Und einmal gibst du ihn der 
Erde zurück. 

Der Bucklige: Wann wird das denn sein, sag Mutter, wann? 
Mutter: Darauf kommt es nicht an. 
 Du hast auch ein Herz und das ist so hell und so heiter 
 als wär es von lauter Gold. 
Der Bucklige: Von Gold? 
Mutter: Du bist ein Sonntagskind. Ein guter Stern steht über dir 
 und schickt für immer sein Licht in dein Herz. 
 Auf das allein kommt es an: Auf das Herz. 
 

(Die beiden verschwinden hinter den Vorhängen) 
 

3. Erzähler: So hatte die Mutter den Buben getröstet. 
 Er glaubte der Mutter und wurde zufrieden. 
4. Erzähler: Ein muntrer, fröhlicher Bursche wuchs nun 
 in der Hütte heran, band die Ruten zu Besen 
 und trug sie fleissig zum Markt in die Stadt. 
1. Erzähler: Im Königsschloss wuchs unterdessen 
 die kleine Prinzessin heran, wurde schöner  
 und schöner. Und niemals vergass sie ins Licht 
 der Lampe zu schauen, wenn irgend ein Kummer 
 sie plagte. Und immer wurde ihr leichter ums Herz. 
2. Erzähler: Der Vater sah es voll Freude 
 und dachte bei sich: Unser Kind, das hat nicht nur  
 ein hübsches Gesicht. Ich merke es wohl: 
 Ein gütiges, friedliches Herz hat sie auch, 
 die Prinzessin. Und darauf allein kommt es an. 
1. Erzähler: Die Jahre gingen schnell dahin. 
 Es kam die Zeit, da sollte nun 
 das Fräulein einen Mann bekommen. 
2. Erzähler: Drum schickt der König Boten aus, 
 die sollen es im ganzen Land verkünden. 
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Alle vier: Und damit fängt das Spiel jetzt an! 
 Wir wünschen allen Glück dabei 
 und euch dazu auch viel Vergnügen. 
 

(Es wird rasch dunkel. Die Erzähler verschwinden) 
 
 

 1. Bild 
 
Aus den Vorhängen treten die Bürgerinnen und 
Bürger. Sie hängen an der Hinterwand die Bilder 
der Stadthäuser auf. Dann kommen die „Armen“, 
die jetzt noch Marktleute sind. Sie tragen ein 
Tablett mit allerlei Marktzeug, setzen sich auf den 
Boden. Auch der Bucklige tritt mit ein paar Besen 
zu ihnen und setzt sich links vom Brunnen hin. 
Allmählich ist es jetzt heller geworden. Die 
Marktszene beginnt. Die Bürgersleute gehen herum) 
 

Bauer: (ruft) Wer will schöne Stangenbohnen? 
 Blumenkohl ist auch zu haben! 
Bäuerin: Hier hat’s grosse Rüben! 
 Rote Rüben! Gut und billig! 
Der Bucklige: Brave Besen! Wer braucht Besen? 
 Besen kann man immer brauchen! 
Weberin: Wer im Winter nicht will frieren, 
 der braucht Wolle, Strümpfe, Socken! 
Händler: Liebe Leute, Lampen muss man haben,  
 Kerzen, Oel und Kienspanhalter! 

 
(Die Bürgersleute kaufen, markten, oder auch nicht. 
Mitten ins Markttreiben ertönt ein Hornstoss. 
Herold tritt von rechts her auf und steigt auf die 
unterste Stufe) 
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Bauer: Aufgepasst, der Herold des Königs! 
Herold: Bekanntmachung! (liest vor) 
 Sintemal unser König und die Königin ihre einzige 

Tochter verheiraten möchten und alldieweil sie einen 
ehrbaren Mann, sei er Ritter, Prinz oder Bürger, zum 
Bräutigam wählen wollen, also laden sie jedermann ein, 
der um die Prinzessin werben will, am kommenden 
Sonntag nach dem Gottesdienst in das Schloss zu 
kommen. Dort werden sie das Weitere hören. Ende der 
Bekanntmachung. (steigt herab, geht durch den 
Marktbetrieb nach links gegen den Ausgang. Im 
Vorraum stösst er nochmals ins Horn und liest die 
Bekanntmachung noch einmal) 

Bürgerin: Geht er jetzt durch das ganze Land? 
Händler: Ganz gewiss! Alle müssen es vernehmen. 
Bauer: Uns geht das doch gar nichts an. 
 Bauern werden niemals Prinzen. 
Bürgerin: Weitersagen muss man’s doch! (eilt davon) 
Bürger: Meinetwegen, aber wer von uns kann die Königstochter 

bekommen? 
Bäuerin: Niemand! (eilt weg) 
Bauer: Keiner von uns! (geht weg) 
Der Bucklige: Warum denn? 
Händler: Weil er später König wird! 
 Packen wir den Kram zusammen! (geht weg) 
 

(Alle andern verlassen den Markt) 
 

Alle: (durcheinander, laut schwatzend) 
 Keiner kann es schaffen! 
 Nichts für Bürger, nichts für Bauern! 
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Der Bucklige: (bleibt allein zurück. Setzt sich auf den Brunnen-
rand) 

 Ist das wirklich wahr? — Warum?  
 Alle sind doch eingeladen! 
 Da gehör ich auch dazu. 
 Also könnt ich’s auch versuchen. 
 Hat die Mutter nicht gesagt, 
 ich sei ein Sonntagskind? 
 Sonntagskinder haben manchmal Glück, 
 mehr als alle andern. 
 Ei, warum soll ich’s nicht wagen? 
 Zwar will ich noch drüber schlafen. 
 Morgen weiss ich, was ich mache. 
 (nimmt seine Besen und wandert pfeifend oder 

singend davon) 
 

(Eine heitere Zwischenmusik erklingt. Das Licht auf 
dem Marktplatz wird langsam schwächer. Es ist 
Abend geworden) 
 
 

 2. Bild 
 
Einige Spieler hängen an die rechte Vorhangwand 
die Bilder des Königsschlosses. Die Musik verklingt. 
Dann beginnen Glocken zu läuten. Es wird wieder 
hell. 
 

1. Prinz: (kommt vom Eingang her vor das Schloss) 
 Hier ist das Schloss. Da muss ich hin. 
 Ich bin der erste auf dem Platz. 
2. Prinz: (kommt von hinten rechts nach vorn) 
 Schau, da wartet ja schon einer. 
 Willst du auch zum König? 
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1. Prinz: Freilich. Eine Prinzessin zu gewinnen, 
 das passiert nicht alle Tage. 
2. Prinz: Ja, es werden auch noch andre kommen. 
 

(Der Bucklige kommt von links und bleibt beim 
Brunnen stehen) 
 

1. Prinz: Kennst du diesen Burschen? 
2. Prinz: Nein. Wird wohl nur ein Gaffer sein. 
3. Prinz: (taucht von links auf) 
 Sieh, da warten auch schon zwei. 
Der Bucklige: Drei! 
3. Prinz: Grüss Gott, ihr lieben Freunde! 
 Dacht es doch, euch zwei zu treffen! 
Der Bucklige: Drei! 
1. Prinz: Was willst du hier? 
Der Bucklige: Zum König. 
2. Prinz: Der wird Freude an dir haben! 
3. Prinz: Und die Prinzessin noch viel mehr! 
1. Prinz: Bucklige sind nicht willkommen! 
Der Bucklige: Jedermann ist eingeladen. 
2. Prinzessin: Lasst ihn! Der wird uns nicht schaden! 
 

(Das Glockengeläute hat aufgehört. Auf der 
obersten Stufe erscheinen jetzt der König, der in der 
Mitte steht, die Königin, die auf einem Stuhl Platz 
nimmt, die Prinzessin, die neben ihr steht) 
 

König: Ihr edlen Herren, seid gegrüsst! 
 Tretet näher! — Meine Tochter 
 wird euch allen nun zuerst 
 ihre Hand zum Grusse reichen 
 und euch so willkommen heissen. 
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(Die Prinzessin steigt hinunter und reicht den drei 
Prinzen kurz die Hand und murmelt einen scheuen 
Gruss, den die Prinzen mit einer Verbeugung 
erwidern. Dann ergreift sie die Hand des Buckligen, 
schaut ihm erstaunt in die Augen, blickt sogleich 
wieder weg, lässt aber seine Hand lange nicht los) 
 

König: (winkt die Prinzessin zu sich) 
 Liebe Frau Königin, liebe Tochter, 
 geht in das Schloss und lasst uns allein. 
 (beide gehen nach hinten ab) 
 Meine Tochter möchtet ihr gewinnen, 
 drum sollt ihr mir drei Aufgaben lösen. 
 Wer sie am besten erfüllt, soll sie haben. 
 Erstens müsst ihr mir die köstlichste Perle suchen und 

finden. 
 Zum zweiten aber sollt ihr das Kleid mir bringen, 
 das jeden Menschen besser umhüllt und erwärmt 
 als seine eigene Haut. 
 Und die dritte Aufgabe, die wird jener erfüllen, 
 der den grössten Schritt tun kann! 
 Das sind die Aufgaben, die ich euch stelle. 
 Zeit geb ich euch eine Woche. Am nächsten 
 Sonntag erwart ich euch wieder im Schlosse. 
 Geht nun und macht euch bereit. Lebt wohl. 
 (tritt ins Schloss zurück) 
1. Prinz: (ruft ihm nach) 
 Also denn, auf Wiedersehen! 
2. Prinz: Nächsten Sonntag sind wir da! 
3. Prinz: Wenn ich finde, was er will! 
 Wo sind die Perlen aufzutreiben? 
1. Prinz: Prachtgewänder gibt es schon. 
 Wenn man wüsste, wo sie suchen. 
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2. Prinz: Eine Woche hat man Zeit. 
 Das ist lang. 
3. Prinz: Ist doch zu kurz! 
1. Prinz: Ja, man muss sich doch beeilen. 
 Ich für mich, ich reit sogleich. (geht rasch ab) 
2. Prinz: Grosse Schritte will ich üben, 
 denn auf das kommt’s schliesslich an. 
 (geht mit langen Schritten davon) 
3. Prinz: Das macht mir zwar keinen Kummer. 
 Aber Perlen! — Perlen!! Perlen!!! („perlt“ davon) 
Der Bucklige: (setzt sich seufzend auf den Brunnenrand) 
 Ach, mein Gott! Wo findet denn 
 unsereiner Perlen, Kleider? 
 Ich bleib wohl besser Besenbinder! 
 Aber ihre Augen. — Nein! 
 Niemals kann ich sie vergessen. 
 War da nicht ein Lichtlein drin, 
 das mir bis ins Herz geleuchtet? 
 Hielt sie meine Hand nicht fest und 
 länger als bei diesen Prinzen? — 
 Doch ich will es wagen! 
 Mutter sprach vom guten Stern, der über  
 meinen Leben steht und leuchtet. 
 Der bringt mir vielleicht Glück! 
 Ja, ich will es doch probieren! 
 Weiss zwar noch nicht wie — und wo.... 
 (geht langsam nach links weg. — Dunkel) 




